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AieHande * II .
!um 50. lahrestage Ser Ermorüung - es „Zar-Vefreiers am lZ. März I88r

Von Paul Di

^ Es klingt wie eine tragisch -groteske Farce der Weltgeschichte , da»
^ ronder 11 .^ der „Zar -Befreier "

, wie ihn seine Untertanen nann -
Ichliehlich von den Nachkommen derselben Bauern ermordet

vjjt « !, dre er von dem Joch der Leibeigenschaft zu befreien glaubte .
es klingt nur wie eine Farcen denn letzten Endes waren die

> ^ en Attentate , die au , seine Person verübt wurden , nur eine
^
°ige der Unzulänglichkeit , der inneren Unwabrbastigkeit , der so-

' " Hannteit „Befreiungsmahnabmen ".
,^ er ;J7 Jahre alte Alexander II . fand , als er im Jahre 1855 den
;®.ron seiner Väter bestieg , ziemlich chaotische Zustände vor . Der
ffakrir « war noch nicht beendet. Allseitig sehnte man sich nach

k?" eden , doch Kaiser Alexander glaubte , dah er ohne Erfolg leinen
'Zieden schlichen könne . Der Kampf um Sewastopol nahm seinen
^ tgang . Und erst nach weiteren blutigen Kämoien nach einigen
?^ einerfolgen entfchloh sich der Herrscher zum Friedensschluh.
! kV EC lang « Frieden brachte verschiedene Uebel, an denen das
?*sch litt , und der Kaiser erkannte ganz deutlich, da » es so nicht

gebe , da» Nutzland verschiedene Reformen dringend not-
t ^ ndig hat . Aus dieser Erkenntnis heraus unternahm er dann das
^ wrinwerk der Aufhebung der Leibeigenschaft.'

Zv Dies wäre an und für sich eine begrühenswerte Tat gewesen ,
bestimmt. Nutzland tatsächlich neu zu gestalten . In ihrer Aus -

^»rung wurde sie aber geradezu in da« Gegenteil verkehrt. Und&
der Halb-

5ic,icn , er liebte die Gegensätze , und diese Zwiespältigkeit seiner
' '' lltur bestimmte auch sein Handels .

au seinen Jugendiabre » wurde er von dem Dichter Schukovskij
i ' iogen . der sich redlich bemühte , Alexander den modernen Ideen
Mnglich zu machen . Teilweise gelang es ihm auch . Der jung«
£Urft reiste viel im Lande herum , lernte die Wünsche und Nöte der
^ völterung kennen und wollte auch die bestehenden Mibstände de¬
rben . Aber er war eine weiche Natur und lieb sein Ohr willig den
^ schjedensten Ratgebern . Er war nicht zum Soldaten geboren,
'' bte nicht das Militärhandwerk , und dennoch lieh er sich verlei -

zahlreiche Kriege zu führen . Er war ein aufgeklärter Mensch .
»Eben seiner rechtmätzig angetrauten Gattin , der Tochter des
Mberzogs Ludwig II . von Hessen- Maria Alexandrowa , hatte cr

eine Geliebte , Prinzessin Katharina Dolgorow , die spätere
T^rstin Jurfewskaia , die ihm drei Kinder schenkte. Nach dem Tode

Kaiserin , am 81 . Juli 1880, heiratete er auch seine Freundin ,
,
l£ Fürstin . Er fand nichts an diesem Doppelleben . Bei seinen Un-

^ktanen lieh er jedoch io etwas als gemeines Verbrechen bestrafen.
M dann noch etwas . Es geschah nicht selten, dah er mit der Aus -

^urung der geplanten Reformen entschiedene Gegner oben dieser
Alarmen betraute . Auf diese Weise erweckte er nur Hoffnungen,
jj* nicht erfüllt wurden und lieh eine Reaktion zu , ehe noch die
^stion ausgesührt war . So verfuhr er auch bei der Befreiung der
^«ibeigenen.

Jabre 1856 erklärte er den versammelten Adelsmarschallen in
Moskau : „Sie wissen selbst , dah der bestehende Zustand nicht un-

^kändert bleiben kann. Es ist bester , die Leibeigenschaft von oben
v * aufzuheben als zu warten , bis sie sich von unten her auflöst .

"
M*s war also der wahre Beweggrund .
». Nun wurde die ganze Reform im Zeichen der Befestigung der
^ lsherrschaft durchgeführt. Es war zwar noch in aller Crinne -

^ Ng der Fall der Gräfin Ssaltyko« , die 138 ihrer Leibeigenen so
?>«handeln lieh , dah sie alle unter den Händen ihrer Peiniger
Mben . Die Bediensteten , die nur die Befehle ihrer Herrin aus -
"drten. batte man , als die Sache publik geworden , nach Sibirien
tzkbannt . Die Gräfin wurde jedoch für ihre Missetaten nur in ein
Koster geschickt , wo sie weiter ein herrliches Leben führte . Und
"Ar Grausamkeiten geschahen fast täglich . Aber dennoch . . .

der Kaiserlichen Proklamation , die am 17 . März 1861 von
Kanzeln des Reiches verkündet wurde , hieh es : „Ruhland

. ' kd nii vergessen , dah der Adel einzig und allein durch seine Ach -
,?»8 vor der Menschenwürde und durch die Liebe gegen seine Räch¬
en bewogen, aus freien Stücken auf die Rechte Verzicht leistete.
^ ihm die nunmehr abgeschaffte Leibeigenschaft erteilte und dah
-. kielbe die Grundfesten einer neuen Zukunft , die dem Bauern

eröfnet ist , legt .
"

E
^ nd tatsächlich hätte dies ein gewaltiges Werk werden können,

> °un . . . Im europäischen Ruhland gab es nämlich nach einer im
Mrc 1857 stattgefundenen offiziellen Zahlung nicht weniger als

000 Leibeigene bei einer Gesamtbevälkerungszahl von 57

ner - Denes
Millionen . Und diese Maste aus der Knechtschaft zu befreien , wäre
eine Grohtat gewesen . Aber —

Das ganze Befreiungswcrk erwies sich gelinde gesagt als ein
gro» angelegtes Täuschungsmanöver . Die Gutsherren blieben auch
nach der Aushebung der Leibeigenschaft die eigentlichen Herren
und die „freien" Bauern waren auch weiterhin von ihnen ab¬
hängig , zumal in den Ostprovinzen, wo die Leibeigenen nur die
persönliche Freiheit erhielten , während das Land Eigentum der
Gutsherren blieb . Zwei Generationen hindurch erhielt sich auf diese
Weise die auf dem Papier abgeschaffte Fron und wich erst allmäh¬
lich der Eeldpacht . In den übrigen Provinzen war es natürlich
auch nicht bester . Statt der Gutsbesitzer muhten jetzt die Gemeinden
für die Steuern haften und erhielten daher das Recht, ihre Ge-
meindeniitglieder , also die Bauern , an der Freizügigkeit zu hin¬
dern . Sic übten eine solche Macht aus , die kaum weniger lästig
war als die frühere der Adligen .

Gleichsam den Abschluh dieses „Reformwerkes " bildete die denk¬
würdige Drei -Kaiier -Begegnung am 4 . September 1872 zu Berlin .
Die Kaiser von Deutschland. Oesterreich und Ruhland hatten hier ,
obwohl keine schriftlichen Verträge abgeschlossen wurden , dos Drei -
Kaiier -Bündnis geichlosten , das die weitere Zukunft Eurovas im
Zeichen der finstersten Reaktion beherrschte .

Zwischendurch gärte es aber in Ruhland ganz bedenklich .
Die Wirren begannen in Polen , und die Jugend war es , die sich

an die Spitze der Bewegung stellte. Der polnische Ausstand brach im
Jahre 1803 aus und übte den gröhten Einfluh auf Ruhlands Ent¬
wicklung . denn auch die russische Jugend wurde durch ihn ausge-
rllttelt . Der türlisch- russifche Krieg , der trotz der erfochtenen Siege
den nationalen Erwartungen nicht entsprach, beschleunigte noch den
Gang der Geschehnisse. Der Terror erzeugte einen Gegenterror , die
unterdrückten, in ihrer Hoffnung sich betrogen fühlenden Volks¬
massen wehrten sich, und — blutige Unruhen waren das Resultat .
Zwischen den Revolutionäre » und der Staatsgewalt begann ein
zäher und erbitterter Kampf. Von 1878 ab wurde eine grohe An¬
zahl hoher russischer Staatsbeamter ermordet . Auch Alexander II .
sollte dasselbe Schichcksal treffen .

Am 15 . Avril 1869 wurde das erste Attentat auf ihn verübt . Der
Revolutionär Slolowiew schon aus den Kaiser , ohne ibn zu treffen .
Hierauf ernannte die Regierung eine Anzahl Generalgouverneure
und verlieb ihnen das Recht , politische Verbrecher nach Kriegsrecht
abzuurteilcn . Die Revolutionäre beantworteten diese Mahregel
damit , dab sie am 26. April 1879 den Kaiser sozusagen offiziell zum
Tode verurteilten .

Einige Monate später , am 17 . Februar des kommenden Jahres ,
fand dann eine Dynamitexplosion im Winterpalast statt , der Ale¬
xander nur dadurch entging , dah der Fürst von Bulgarien , der ge¬
rade sein East war . sich zum Diner verspätete . Am 13. März 1881
gelang dann schließlich das Attentat . Es war ein Sonntag , und der
Kaiser hätte einer Parade in der Michaelsmanege beiwohnen sol¬
len . Nun wurde aus seinen Wagen , als dieser am Katbarinenkanal
entlang fuhr , von Rystako « eine Bombe geworfen. Die Bombe be¬
schädigte den Wagen , der Kaiser sprang heraus , da fiel wieder eine
Bombe — und Alexander war in Atome zerristen.

Der Tragödie erster Akt war beendet. Und das Unvermögen , die
Unvernunft der Mächtigen trieb Ruhland immer weiter und weiter
auf der abschüssigen Bahn , bis . . .

Theater und Musik
Badisches Lanüesthealer

Erstaufführung : „Sylvia kauft sich einen Mann ."

Schwank von Alexander Engel

Diesen Kriminalfilm bat man als Lückenbüßer für ein« ver¬
sprochene Shakespeare-Aufführung anzusehen Erkrankungen im
Personal machen dem Theater die Bewältigung kultureller Aus¬
gaben unmöglich, es muh zum Ersatz einen Schmarren deraus -
schmeihen . Manchmal siebt man recht deutlich, wie sehr wir Pro -
vinztheater sind , lleber die Angelegenheit , wie Sylvia sich
einen Mann kauft , kann man sich nicht weiter auslasten , weil der
ganze Effekt verpuffen würde , wenn man vorher mühte, wer der
Dieb der Brieftasche mit den 100 000 Dollars ist. Wir befinden

'Die jfo&deHe '£a£ee*e
Ein Roman aus der Filmindustrie

Bon Fritz Rosenfeld .
^ yright 1930 by E . Laubfch« Verlagsbuchhandlung G. m . b . S .,
.

Berlin W . 30.
4k (Nachdruck verboten)

v ?n der Friedrichstrahe lachte man über Mandelberg , gefallene
urmvbatoren waren Clowns , und weil jeder zu fallen fürchtete,

Astete er über den Gefallenen dreifach scharf. Mandelberg ging

^ ieiii Büro , wenn er hoffen durfte , auf der Strahe und auf der

^ Evve nur wenige seiner Branchengefährten zu treffen . Dann Iah

g
' das Personal hatte Mittagspause oder war schon nach Hause

^ ang»n , an seinem Schreibtisch, die Kognakslaiche vor sich , starrte
; die offene Zigarrenschachtel, starrte in die Aschenschale , in der

sieben Zigarrenreste lagen , der Arzt hatte ihm doch das viele
v auä){u verboten , seine Frau warnte ihn jeden Tag , aber was galt

^
* letzt. Dort lag ein Brief , Harra Korsts Gatte kündigte die Gel-

tz
' die er Mandelberg zur Verfügung gestellt hatte , dort lag ein

l der Vertreter in Bayern schrieb , der Film sei unanbringlich ,
Iti.

‘ iag ein Brief , der Geschäftsfreund in Prag schrieb , er mühte
drr verzichten , dort lag ein Brief , England sagte ab , dort lag

^ Telegramm , Rom sagte ab . Noch hielten seine Aktien den Kurs .
trauten ihm einige Wenige , waren bereit , ibm beizuivringen .

g. ,n kam alles auf den nächsten Film an . Fiel der auch durch , dann

$j ' s keinen Haff mehr, dann waren die Aktien der Mandelberg
«si

- .
»^ 1 mehr wert als die Plakate alter Filme , dann brach

^ >n sich zusammen.
te.ptißc stunden sah Mandelberg vor den Briefen , die Zigarren -
J * im Aschenbecher häuften sich, das Zimmer war voll dicker,

^ Er , schwerer Nebel.
i®äicr Stunde schrieb Mandelberg selbst , mit seinen fliehenden

<x^
"En Buchstaben einige Briefe . Er bat Ulfar , zu ihm zu kommen,

kjj^ t
^ den Dramaturgen , zu einer Beratung zu erscheinen . Er

tt i
* ein Inserat in eine verbreitete literarisch« Zeitschrift ein :

i 'om
4 BUte ' wertvolle , originelle Manuskripte . In den Laden

>!^
?tte er nach Briefmarken , dann schlich er die Trevve hinunter ,

^ Üch das Tor öffnen, der Portier erkannte ibn erst gar nicht ,
«j. EUgte sich dann tief , als ahnte er . dah dieser gewaltige Mann

tzrohe, unsichtbare Last auf den Schultern triige . .

Die Luft tat Mandelberg gut , er schritt schnell durch die verein -
scmten Strahen , seine Gedanken kamen in Fluh , ersammelte noch¬
mals seine Truppen , wie ein Feldherr , der die Schlacht noch nicht
aufgibt . Seiner Frau gab cr keine Antwort , als sie fragte , was ibn
bedränge : ein traumlos schwerer Schlaf nahm ihn für Stunden
aus dieser Welt .

Am nächsten Tag aber stürmten sie wieder auf ihn ein : Ulfa :
schrieb ab , cr müsse bedauern , cr habe anderweitige Verpflichtun¬
gen . Der Dramatur zuckte die Achsel, cr könne ja wieder den alten
Berg der Manuskripte durchwühlen , er könne ja wieder Jagd auf
Romane und Theaterstücke machen , aber seine Hoffnungen seien
gering . Gute Stoffe seien bereits verkauft , was übrigblieb , war
Ausschub , Fünfkreuzerware der Romanfabrikanten und Tbeaterstück-
bauer , damit war kein Erfolg zu erringen . Nun lieh Mandelberg
Eldrid kommen , sprach ein Stunde auf sie ein , sie sollte Ulfar doch
bewegen, der Mandelberg A . -G . einen Film zu schreiben , Mandel¬
berg sei mit allem einverstanden , der Stoff müsse nur stark , publi¬
kumswirksam, zugkräftig sein . Auch Eldrid erreichte bei Ulfar
nichts : er arbeite für Mandelberg nicht mehr , das habe er sich ge¬
schworen . Dittcr sei zwar nicht viel besser als Mandelberg , aber er
sei nicht so hochmütig und behandle seine Autoren nicht wie Kulis .
Das Inserat brachte wobl einige Einsendungen , aber die Meinun¬
gen über gute und orginelle Manuskripte , die Mandelberg hegte,
und die die Einsender zu hegen schienen , gingen so weit ausein¬
ander , dah keiner der Entwürfe angekauft wurde . Verzweifelt er¬
klärte Mandelberg , und er fühlte sich in diesem Augenblick wirklich
als Märtyrer einer feindlichen und unvollkommenen Welt , dah
es keine neuen guten Filmideen mehr gebe und er daher gezwungen
sei , wieder zu den guten alten seine Zuflucht zu nehmen . Er rief
Livinski an . forderte einen hundertprozentigen Publikumssilm ,
der nicht die geringste Svur eines Risikos mit sich brachte , der über¬
allhin verkäuflich, der eine sichere Kavitalsanlage war , Livinski,
sehr geeilt , sehr beschäftigt, mit der Uhr in der Sand , schlug einen
Zirkusfilm vor : das zog immer . Er bekam den Auftrag, ^ ine Rolle
für Eldrid , eine Rolle für John Volters z» schreiben , nichts zu ver¬
schulden . das etwa in England , Amerika , Rumänien . Italien , Siam
und Honolulu Anstoh erregen könnte, muhte ferner schwören , sich
an die Zensurvorschriften aller Länder zu halten , die noch mit einer
Zensur gesegnet waren , und zog mit einem Vorschuh ab.

Es sprang kein Rad aus dieser Maschine. Sie lief weiter , ob

auch einmal ein Hammerichlag sie erschütterte, ob auch einmal, ' in

einer seltenen Stunde , der Griff eines Monteurs sie aufbalten
wollte . Sic lief und lief und lief . Jahre und Monate , Tage und '

uns in einer üochnobeln Gesellschaft , aber die meisten haben irgend¬
wie einen Stich , so dah inan jedem einzelnen von ihnen den Dieb¬
stahl zutrauen könnte. Spielratten , Lebemänner und -Damen , enr
Detektiv , lauter Requisiten ans der sogenannten besteren Welt .
Sie sind vorzüglich angezogen, Mid das ist das beste an dem Stück,
das lebbaft an den „ Hexer " dber an den „Dieb" von Henri Bern¬
stein erinnert . Der Autor hat keine literarischen Ambittonen , ob¬
schon er kein unwitziger Kopf ist und mit allerhand Paradoxen und
Sentenzen Lachvillen ins Publikum zu schleudern weih . Er kann
sogar Rollen schreiben , wie die von Frau E r m a r t b köstlich ver¬
lebendigte Klara van Tasanowska beweist, um deretwillen man
iiberbauvt dem Stück noch einige Aufmerksamkeit schenkt. Das
klebrige ist Kino . Herr Paul Rudolf Schulze gibt mit
gentlemanbafter Würde einen älteren Fabrikanten , Gerhard Aust
blieb als Liebhaber farblos und im Ebarakter unklar . Sein « Rolle
wäre bei Herrn K l o e b l e bester aufgehoben gewesen . Lieselotte
Schreiner gab sich alle Mühe mit einem inondänen und deka -
denten Hautevoleegirl . Sonst bemühten sich noch Müller .
Prüter , Graf um eine Sache, aus der nicht viel herauszubolen
war . Eine wenig dankbare Arbeit für Registeur v . d. T r e n ck:
der Schmarren gehört ins Koi^ ertbaus . ff -

Badischer Kunstverein
Man verweilt gerne vor den zahlreichen Blättern , die der Mün¬

chener Verein für Originalradierung im Kunstoerein ausgestellt
bat . Es lohnt sich , wenn man diese trefflichen Arbeiten etwas ein¬
gehender studiert . Jeder Sammler und Kenner weih, dah die mo¬
derne deutsche Eriffelkunst in der ganzen Welt in hohem Anseben
steht . Es ist wohl vie absolut ehrliche Technik , die schwer zu über -
tresfen ist und das eminent Künstlerische der Auffassung schuld sein ,
die diesen meisterklchcn Arbeiten eine Ausnahmestellung einräumen .
Den Saal beherrscht die Kunst Wilhelm Schnarrenbergers .
Viele der Arbeiten , die ausgestellt sitld , sind den Besuchern des
Kunstvereins nicht mehr unbekannt . Schnarrenberger bekennt sich
zu den „Sachlichen"

. Er gebt ruhig seinen Weg weiter . Er puppt
sich nicht « in , er nimmt Anteil an den grohe» Lebensvrozessen, sie
zwingen ihn zu einem künstlerischen Ausdruck. Trotz seiner sach¬
lichen Darstellungsweiie ist Schnarrenbergec nicht nüchlern . Aus
dem ganzen Schaffen svürt man die Auflehnung gegen das Alte .
Die ganze Zerrissenheit unserer Zeit will er an seinem Gekreuzigten
offenbaren , einem grohflächigen Werk. Man könnte sich auch opti¬
mistisch ausdrücken : der Reichtum unserer Tage an Ideen , an Zie¬
len und Hoffnungen reizt zur bildlichen Darstellung . Ihre Träger
wollen nur noch nicht ihre wahren Gesichter zeigen , sie verdecken
sie mit Masken ( Karneval ) . Eigentümlich ist die Art , wie Schnar¬
renberger seine Familie auf der Leinwand festhält. Der Aufbau
hat etwas Unverbindliches . Bei den figürlichen Arbeiten spürt
man ein Ausruhen und Verweilen beim Erreichten . Verichicdene
bereits stereotyp gewordenen Eigentümlichkeiten laste» 'befürchten,
dob hier der Weg mit einem Schema abschlieht . Sein „Karton "

verrät den grohen Könner , der in diesem Künstler steckt . — Eine
Reibe ganz sein und zart empfundener Gebilde hat Frau Babber -
ger ausgestellt . — Aus der badischen Heimat hat Rudolf Hellwag
in Hellwagschem Kolorit Landschastsausschnitte gebracht. Das reprä¬
sentative Porträt seiner Frau in altenglischer Tracht hat kräftige
Farbenklänge . — Es fehlt den Aquarellen von Anton Kling ,
dessen bestes und reifstes vielleicht die „drei Gnmnastikerinnen " ist ,
durchaus nichts hinsichtlich des Technischen sowie der Cbarakterlsie -

rung und dennoch wirken die Arbeiten wie Stilleben . Als Kerami¬
ker , der in Kling stärker ist als der Aquarellist , weih der Künstler
zu interessieren. Es steckt Elementares , Ueberzeugendes in diesen
Plastiken , jedenfalls mehr als man in solchen Arbeiten für ge¬
wöhnlich findet . Die plastischen Gebilde von Hansen - Jsny , es
sind gröhtenteils Tierstücke , haben Rhythmus , sie sind lebendig , in
der Form und durch ihre flotte Materialbehandlung anivrechcnd.

D . P>.
*

Das Kunsthaus (Dr . Herbert Tannenvaum ) Mannheim Q . 7,17a
zeigt gegenwärtig eine Ausstellung der Gemälde des kürzlich mit
grohem Erfolg in Berlin an die Oeffentlichkeit getretenen Maler ;
Werner Scholz . Für die nächste Zeit bereitet Das Kunstbaus eine
Ausstellung von Bildnereien Geisteskranker und eine

Ausstellung von Aquarellen Erich S e ck e l s vor.

Allerlei
Als die erste Eisenbahn zwischen Leipzig und Dresden sogar schon

durch einen Tunnel führte , warnten die Aerzte beionders ältere Per¬
sonen vor der Benutzung dieser Strecke wegen Lebensgefahr , weil
der plötzliche Luftwechsel im Tunnel Schlaganfälle Hervorrufen
könnte.

Stunden . Froh das gleiche Futter , warf die gleiche Ware fertig
auf den Markt Ein Narr , wer sie umbauen , ein Narr , wer sie
aufhalten wollte . Man mühte den Boden aufsprengen , auf dem sie
stand, di« Fundamente weggraben , in denen sie verankert war . Wer
aber wagte , wer vermochte dies ?

*

Stach wenigen Tagen lag Livinskis Buch drehsutig auf dem Tiich.

Es kam wieder ein Bajazzo darin vor, der gebrochenen Herzens niit

schmerzvoll verhaltenem Weinen seine Eväste machen muhte , es kam

wieder ein vom Zirkusdirektor umworbenes und verfolgtes unschul¬
diges Mädchen darin vor es kam eine Sensationsnummer darin

vor, ein Kunstschütze als Seiltänzer erschoß durch einen Spiegel
eine Katze (ob Katzen nicht in Aegypten heilig seien ? wendete der

Dramaturg ein ) . Am Schluh brannte natürlich ein Zirkuszelt ab .
ein ausgebrochener Leovard rief eine Panik hervor , der Aufnahme¬
leiter das neue . Regiegenie , das Mandelberg aufgegabelt batte ,
zerbrach sich schon den Kopf, woher man den Leoparden nehmen

sollte, ob nicht ein Wolf genügt« , den konnte ein Hund spielen.
Zu

'
der groben Szene der Zirkussensation kam Ulfar ins Atelier .

Das Innere eine Zirku-zeltes war ausgebaut , Clowns . Girls .
Kunstreiter liefen durcheinander . Peitschen knallten , Tiere brüllten ,
mehr aber noch brüllte der Hilfsregisseur , der damit beschäftigt war .
die Statisten , die das Publikum darstellten , auf Logen und Sitz¬

reihen zu verteilen . Der Registeur kletterte auf einer Eisenleiter
bis zu den schmalen Stegen empor , die knapp unter der Decke des
Ateliers liefen und zu den Beleuchtungskörpern führten . Er be¬

sprach mit den Operateuren die verschiedenen Einstellungen , die
Szene muhte gleichzeitig von mehreren Seiten in mehreren Aussas-

sungen ausgenommen werden, weil es kaum möglich war , sie zu
wiederholen.

Sinter der Portiere , die den Eingang der Manege verdeckte , fand
Ulfar « ine kleine Statistin , die eine schneeweihe Katze im Arm hielt
und streichelte . Das Tier blickte aus grünblitzenden Augen , die wie
Fragezeichen waren , auf die laufenden Männer , auf die vorüber¬
huschenden Tänzerinnen , wurde vom Dröhnen einer grohen Wand ,
die im Nebenatelier niederging , aufgeschreckt und verkroch sich scheu
in dem Arm der Statistin . Ulfar holte ein kleines Eefäh mit Milch
aus der Kantine . Erst wagte die Katze sich nicht an das Tellerchen
heran , dann aber hielt sie ihre Mahlzeit , unterbrochen von angst¬
vollem Ausspöben nach dem vielen Feindlichen , da« sich rings¬
herum vorbereitete .

(Fortsetzung folgt .)
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